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Diesen orößeren, als Einführung gedachten Beıiträgen folgt 1ne ÄArt Katalogteil, der
die Dokumente ertreulich austührlich bespricht, dass dieses Bändchen auch dann nutz-
ıch LSt, WEn INa  . die Ausstellung nıcht besuchen konnte.

Zentrale Themen W1€ »Magıe und Medizin« (Cornel Dora), das antıke Erbe der Me-
dizın (Franzıska Schnoor), christliche Aspekte der Krankensorge (Dora) VOTL allem der

(Utmar, Gründungsabt des Klosters, der durch die Hospitalgründung auch Patron der
Armen und Kranken wurde, werden anhand St Galler Codices dargestellt. Der St Galler
Mönchsarzt Notker darf hier natuürlich nıcht tehlen (Schnoor.). Den Schluss bilden eın
kur zer Ausblick ZUTLF Medizın 1m Spätmittelalter (Philıpp Lenz) SOWI1e ZUTLF Apotheke 1m
Barock (Dora) Zahlreiche Abbildungen ıllustrieren die Texte. Damıt 1ST eın Fın-
stieg 1n die Medizın des fr uhen Miıttelalters gelungen.

Nur der Titel bereıtet dem Rezensenten Schwierigkeiten. » Abracadabra« 1St
‚War eın markantes Stichwort, steht aber fur Zaubereı, und gerade 1m Frühen und Hohen
Miıttelalter spielte die Magıe gerade 1m Vergleich ZU Spätmittelalter und der Frühen
euzelt 1ne eher gveringe Rolle In den zentralen Dokumenten W1€ dem ‚Lorscher AÄArz-
neibuch«, dem medtizinıschen Kompendium 1n St Gallen Cod 5ang 117), bel Walah-
trıd Strabo oder 1m » Macer floridus«, dem wichtigsten Kräuterbuch N der Epoche der
Klostermedizin, Ainden sıch aum magısche Praktiken. uch die Beachtung der Kon-
stellatıon der Planeten un Tierkreiszeichen gehörte, anders als zwıischen dem und

Jahrhundert, noch keineswegs ZUTLF yangıgen arztlichen Praxıs.
Neben den Anmerkungen Aindet sıch auch eın Regiıster der verwendeten Handschrif-

ten Ende des Buches.
Johannes Gottfried ayer

KARI ÄUGUST INK: Das Konstanzer Konzil Umsstrıttene Rezeptionen, hrsg. mıt e1-
Ner Einführung VO Joachim Köhler (Theologie. Forschung und Wiıssenschaft, 52)
unster: LIT 2016 217 ISBN 978-3-643-13254-3 Kart 34,90

» Rom hat die Retorm verhindert und dafür wen1g spater die Retormatıion erhalten.« 1€1-
leicht 1St dieses /1ıtat das einz1ge, W aS VO Karl-August Fınk (1904—-1983) geblieben 1St
Denn längst siınd Person und Werk des einstigen Tübinger Ordinarıus fur Kirchenge-
schichte dahinter verblasst. Dabei valt Fınk 1n den Jahrzehnten nach dem /weıten Welt-
krieg nıcht 1Ur 1m deutschen Sprachraum als Aushängeschild fur die Erforschung des
Grofßen Abendländischen Schismas und des Konstanzer Konzıils. Insotern duürfte 1n
der Absıcht des Herausgebers gelegen haben, Fınks VOTL Jahrzehnten erschienene Auf-
satze, Artikel und Vortrage mıt den vegenwartıgen Debatten das Konstanzer Konzil

kontrontieren und vielleicht auch die Aktualität se1ner Positionen und Ansıchten
zeıgen.

DDass Joachiım Köhler dieses Ziel nıcht erreicht, liegt vermutlich dem Gegenstand
selbst: Insbesondere 1m etzten Vierteljahrhundert 1St die Erforschung des Konstanzer
Konzıils NECUC Wege CHANSCH, zahlreiche Veröffentlichungen N den VELSANSCHEC Jah
TE  - vermuiıtteln davon eın Bild Methodik und Fragestellung haben sıch erheblich
geandert, das Konstanzer Konzıil csteht nıcht mehr priımar als kıirchliche Versammlung
1m Fokus der Forschung. Der Bezugsrahmen hat sıch erweıtert, Konstanz wırd heute als
»polyvalentes Ereign1s« (Helmrath / Müller, wahrgenommen.

Von alldem ertährt der Leser 1n Köhlers teuılletonıistisch gehaltenem Einführungs-
kapiıtel (S 1—9) nıchts. Eıne dringend gebotene Einordnung VO Fınks Beıtrag ZUTLF For-
schungsgeschichte des Konzıils SOWI1e fur die aktuellen Forschungsdebatten wırd nıcht
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Diesen größeren, als Einführung gedachten Beiträgen folgt eine Art Katalogteil, der 
die Dokumente erfreulich ausführlich bespricht, so dass dieses Bändchen auch dann nütz-
lich ist, wenn man die Ausstellung nicht besuchen konnte.

Zentrale Themen wie »Magie und Medizin« (Cornel Dora), das antike Erbe der Me-
dizin (Franziska Schnoor), christliche Aspekte der Krankensorge (Dora), vor allem der 
Hl. Otmar, Gründungsabt des Klosters, der durch die Hospitalgründung auch Patron der 
Armen und Kranken wurde, werden anhand St. Galler Codices dargestellt. Der St. Galler 
Mönchsarzt Notker darf hier natürlich nicht fehlen (Schnoor.). Den Schluss bilden ein 
kurzer Ausblick zur Medizin im Spätmittelalter (Philipp Lenz) sowie zur Apotheke im 
Barock (Dora). Zahlreiche Abbildungen illustrieren die Texte. Damit ist ein guter Ein-
stieg in die Medizin des frühen Mittelalters gelungen. 

Nur der Titel bereitet dem Rezensenten etwas Schwierigkeiten. »Abracadabra« ist 
zwar ein markantes Stichwort, steht aber für Zauberei, und gerade im Frühen und Hohen 
Mittelalter spielte die Magie – gerade im Vergleich zum Spätmittelalter und der Frühen 
Neuzeit – eine eher geringe Rolle. In den zentralen Dokumenten wie dem ›Lorscher Arz-
neibuch‹, dem medizinischen Kompendium in St. Gallen (Cod. Sang. 117), bei Walah-
frid Strabo oder im »Macer floridus«, dem wichtigsten Kräuterbuch aus der Epoche der 
Klostermedizin, finden sich kaum magische Praktiken. Auch die Beachtung der Kon-
stellation der Planeten und Tierkreiszeichen gehörte, anders als zwischen dem 14. und 
17. Jahrhundert, noch keineswegs zur gängigen ärztlichen Praxis.

Neben den Anmerkungen findet sich auch ein Register der verwendeten Handschrif-
ten am Ende des Buches.

Johannes Gottfried Mayer

Karl August Fink: Das Konstanzer Konzil. Umstrittene Rezeptionen, hrsg. mit ei-
ner Einführung von Joachim Köhler (Theologie. Forschung und Wissenschaft, Bd. 52).  
Münster: LIT 2016. 212 S. ISBN 978-3-643-13254-3. Kart. € 34,90.

»Rom hat die Reform verhindert und dafür wenig später die Reformation erhalten.« Viel-
leicht ist dieses Zitat das einzige, was von Karl-August Fink (1904–1983) geblieben ist. 
Denn längst sind Person und Werk des einstigen Tübinger Ordinarius für Kirchenge-
schichte dahinter verblasst. Dabei galt Fink in den Jahrzehnten nach dem Zweiten Welt-
krieg nicht nur im deutschen Sprachraum als Aushängeschild für die Erforschung des 
Großen Abendländischen Schismas und des Konstanzer Konzils. Insofern dürfte es in 
der Absicht des Herausgebers gelegen haben, Finks vor Jahrzehnten erschienene Auf-
sätze, Artikel und Vorträge mit den gegenwärtigen Debatten um das Konstanzer Konzil 
zu konfrontieren und vielleicht auch die Aktualität seiner Positionen und Ansichten zu 
zeigen.

Dass Joachim Köhler dieses Ziel nicht erreicht, liegt vermutlich an dem Gegenstand 
selbst: Insbesondere im letzten Vierteljahrhundert ist die Erforschung des Konstanzer 
Konzils neue Wege gegangen, zahlreiche Veröffentlichungen aus den vergangenen 25 Jah-
ren vermitteln davon ein gutes Bild. Methodik und Fragestellung haben sich erheblich 
geändert, das Konstanzer Konzil steht nicht mehr primär als kirchliche Versammlung 
im Fokus der Forschung. Der Bezugsrahmen hat sich erweitert, Konstanz wird heute als  
»polyvalentes Ereignis« (Helmrath / Müller, 2007) wahrgenommen.

Von alldem erfährt der Leser in Köhlers feuilletonistisch gehaltenem Einführungs-
kapitel (S. 1–9) nichts. Eine dringend gebotene Einordnung von Finks Beitrag zur For-
schungsgeschichte des Konzils sowie für die aktuellen Forschungsdebatten wird nicht 
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gvegeben. Worin eigentlich die »umstrıttenen Rezeptionen« liegen sollen, wırd gleichfalls
nıcht geklärt. (jerne hätte INa  . auch über die Rezeption VO Finks Forschungen ıs
hın den kritischen Bemerkungen Walter Brandmullers ALLS den 1990er-Jahren ertahren,
W aS aber nırgends geschieht. Damlıt bleibt der Eindruck, dass dieses Buch aum mehr als
1ne antıquariısch-museale Sammlung alterer Texte 1St

Eingeleıtet wırd der Textteıl VO WEel Lexikonartikeln, die ALLS der ersten und zweıten
Auflage des LTIhK SLAMMEeN (S 11—  —_ Es tolgen Finks bekannte Aufsätze Schisma und
Konzil N den Jahren 6—-1 (S 19-151), über deren Auswahl sıch ZEW1SS trefflich
streıten ließe Umtassenderen Charakter haben VOTL allem »Papsttum und Kirchenre-
torm nach dem Großen Schisma« und » Zur Beurteilung des Grofßen Abendländischen
Schismas«, während die darauffolgenden Beitrage sıch starker auf Spezialprobleme der
Forschung ZU Konstanzer Konzıil, tiwa den Quellen, ZUTLF Papstwahl, ZULC Konzilien-
Geschichtsschreibung EeiIcCc beschränken. eın Aufsatz » Zum Fınanzwesen des Konstanzer
Konzils« zeıgt nıcht zuletzt Finks stupende Kenntnıis der vatıkanıschen Quellen, mıt de-
19148 der Tübinger Gelehrte zeıtlebens CHS W Aal.

Warum aber tehlen die beiden Aufsätze » ] )as Scheitern der Kirchenretorm 1m Jahr-
hundert« (ın Mediaevalıa Bohemica 3, 1970, 237-244) oder » SzC 177 SA oboedientia
NOMINALUS« (ın 60, 1980, 189—199) der 1ne programmatische Abrech-
DNUNS mıiıt der ausgebliebenen Reftorm, der zweıte 1ne aut eıgene Quellentunde gzestutzte
Arbeıt? SO bleibt die rage, nıcht das, W aS fur Finks Arbeıt prägend W adl, starker
1n dieser Auswahl berücksichtigt wurde.

Schließlich sınd noch einıge » Allgemeinverständliche Artikel und Vortrage« ZUTLF Kır-
chenverfassung aufgenommen (S 153—194), die den ogen VO Spätmittelalter ıs hın
Fragen der aktuellen Kirchengeschichte der nachvatikanıschen Zeıt) schlagen. Finks En-

1n den damaligen Diskussionen wırd hier besonders deutlich. Aus den beiden
Vortragen >Retorm der Kurıe? Eıne alte, nıe gelöste Frage« und >Gıbt heute noch eın
Kardinalskollegium?« lässt sıch se1ne Enttäuschung über den 1n se1ınen Augen stockenden
Autfbruch auf und nach dem /weıten Vatikanum ul herauslesen.

Beendet wırd der Band mıt eınem Anhang, der WEl Nachrute auf Fınk N der Feder
des Herausgebers SOWI1e eın ziemlich Iückenhafttes Verzeichnis der »wichtigsten Publika-
t10Nen« enthält (S 195—212).

Wenn Köhler mıt diesem Band die Spannbreıite VO Finks Forschung ZUTLF spätmuittel-
alterlichen Kirchengeschichte hätte zeıgen wollen, dann hätte dessen Frühwerk »Aragon
und Martın V.« (1938) zumiındest 1ne Erwähnung Ainden mussen (S 210) Leider bleibt
darüber hinaus Finks nachhaltigster Beıtrag fur die Spätmuittelalter- und Konstanz-For-
schung (S 210tf.) aufßen VO  i (senerationen VO Studenten haben das Jedinsche and-
buch der Kirchengeschichte konsultiert und als Vorbereitung fur Semiinararbeıiten und
xamına benutzt. Di1e Abschnitte VO den Papsten N Avıgnon über das Abendländische
Schisma und die Konzilien ıs hın ZUTLF Retormatıion SsLAMMeEeN überwiegend N Finks Fe-
der. Diese abzudrucken hätte den Umfang des vorliegenden Buches sicherlich ZESPrENGLT,
aber einen SCHAUCICH Blick auf die Forschungsleistung des Tübinger Kirchenhistorikers
ermöglıcht. Eıne vertane Chance!

ANSQaAT Frenken
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gegeben. Worin eigentlich die »umstrittenen Rezeptionen« liegen sollen, wird gleichfalls 
nicht geklärt. Gerne hätte man auch etwas über die Rezeption von Finks Forschungen bis 
hin zu den kritischen Bemerkungen Walter Brandmüllers aus den 1990er-Jahren erfahren, 
was aber nirgends geschieht. Damit bleibt der Eindruck, dass dieses Buch kaum mehr als 
eine antiquarisch-museale Sammlung älterer Texte ist.

Eingeleitet wird der Textteil von zwei Lexikonartikeln, die aus der ersten und zweiten 
Auflage des LThK stammen (S. 11–18). Es folgen Finks bekannte Aufsätze zu Schisma und 
Konzil aus den Jahren 1946–1977 (S. 19–151), über deren Auswahl sich gewiss trefflich 
streiten ließe. Umfassenderen Charakter haben vor allem »Papsttum und Kirchenre-
form nach dem Großen Schisma« und »Zur Beurteilung des Großen Abendländischen 
Schismas«, während die darauffolgenden Beiträge sich stärker auf Spezialprobleme der 
Forschung zum Konstanzer Konzil, etwa zu den Quellen, zur Papstwahl, zur Konzilien-
Geschichtsschreibung etc. beschränken. Sein Aufsatz »Zum Finanzwesen des K onstanzer 
Konzils« zeigt nicht zuletzt Finks stupende Kenntnis der vatikanischen Quellen, mit de-
nen der Tübinger Gelehrte zeitlebens eng vertraut war.

Warum aber fehlen die beiden Aufsätze »Das Scheitern der Kirchenreform im 15. Jahr-
hundert« (in: Mediaevalia Bohemica 3, 1970, S. 237–244) oder »Sic in sua oboedientia 
nominatus« (in: QFIAB 60, 1980, S. 189–199) – der erste eine programmatische Abrech-
nung mit der ausgebliebenen Reform, der zweite eine auf eigene Quellenfunde gestützte 
Arbeit? So bleibt die Frage, warum nicht das, was für Finks Arbeit prägend war, stärker 
in dieser Auswahl berücksichtigt wurde.

Schließlich sind noch einige »Allgemeinverständliche Artikel und Vorträge« zur Kir-
chenverfassung aufgenommen (S. 153–194), die den Bogen vom Spätmittelalter bis hin zu 
Fragen der aktuellen Kirchengeschichte (der nachvatikanischen Zeit) schlagen. Finks En-
gagement in den damaligen Diskussionen wird hier besonders deutlich. Aus den beiden 
Vorträgen »Reform der Kurie? Eine alte, nie gelöste Frage« und »Gibt es heute noch ein 
Kardinalskollegium?« lässt sich seine Enttäuschung über den in seinen Augen stockenden 
Aufbruch auf und nach dem Zweiten Vatikanum gut herauslesen.

Beendet wird der Band mit einem Anhang, der zwei Nachrufe auf Fink aus der Feder 
des Herausgebers sowie ein ziemlich lückenhaftes Verzeichnis der »wichtigsten Publika-
tionen« enthält (S. 195–212). 

Wenn Köhler mit diesem Band die Spannbreite von Finks Forschung zur spätmittel-
alterlichen Kirchengeschichte hätte zeigen wollen, dann hätte dessen Frühwerk »Aragon 
und Martin V.« (1938) zumindest eine Erwähnung finden müssen (S. 210). Leider bleibt 
darüber hinaus Finks nachhaltigster Beitrag für die Spätmittelalter- und Konstanz-For-
schung (S. 210ff.) außen vor. Generationen von Studenten haben das Jedinsche Hand-
buch der Kirchengeschichte konsultiert und als Vorbereitung für Seminararbeiten und 
Examina benutzt. Die Abschnitte von den Päpsten aus Avignon über das Abendländische 
Schisma und die Konzilien bis hin zur Reformation stammen überwiegend aus Finks Fe-
der. Diese abzudrucken hätte den Umfang des vorliegenden Buches sicherlich gesprengt, 
aber einen genaueren Blick auf die Forschungsleistung des Tübinger Kirchenhistorikers 
ermöglicht. Eine vertane Chance!

Ansgar Frenken


